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VON MONAT ZU MONAT

Die operativen Entschlüsse der Kriegsjahre 1939/45
(Schluss)

VIII.

Die Noiv/endigkeit eines grundlegend neuen operativen Denkens wurde bald auch aus

einem andern Grund nötig. Als am 25. Juni 1940 wurde die

Befürchtung zur Tatsache, dass unser Land ringsum durch eine einzige kriegführende
Macht, nämlich die Achsenmächte Deutschland — Italien, eingeschlossen wurde. Damit
entstanden für uns neue, wesentlich anders geartete Gefahren. Die Schweiz bildete nun
nicht mehr die Flankenmacht der kriegführenden Nationen, und damit kam eine Über-
flügelungsbewegung durch schweizerisches Territorium nicht mehr in Frage. Dagegen
erwuchs aus der trennenden Funktion des schweizerischen Staatsgebiets, das als ein Keil
zwischen die Mächte der Achse eingeschoben war, die Gefahr einer gewaltsamen Benüt-

zung unseres Staatsgebiets zur Herstellung der kürzesten und günstigsten Verbindungen
über die Alpen innerhalb der Achse. Und schliesslich konnte die Schweiz nun ein Ziel
an sich sein, das — aus politischen, ideologischen, wirtschaftlichen, verkehrstechnischen
oder ähnlichen Gründen — die Auslösung einer besonderen allein gegen sie gerichteten
Operation veranlassen konnte.

Die foAt/e £/?z&re/s«Hg des /mwc/es d«rc/? ei«e e/wz/'ge Äm'gs/wrfe/ hatte unsere operative
Lage im Fall eines derartigen Angriffs ausserordentlich verschlechtert. Wenn der Angriff
jetzt erfolgte, konnte er konzentrisch und g/e/c/uzeit/g fo« «//e;z geführt werden,
während die Hilfe eines Dritten, ausser in der Luft, überhaupt nicht mehr möglich war.
Dieser Rundumbedrohung konnte mit der sehr weitgespannten, linearen Abwehrfront,
die nahezu das ganze Mittelland einschloss, nicht mehr wirksam begegnet werden. Es

war notwendig geworden, die ausgedehnte /Vonf /;>7;//w z« tr rüVrze« und die Armee
in einem zentral gelegenen verkleinerten Abwehrraum zusammenzufassen, der eine

Verteidigung nach allen Richtungen erlaubte und sich auf die wirksame Verteidigung
der operativ entscheidenden Räume beschränkte. Dieser zentrale Raum musste im
/1/petmwOT liegen, wo nicht nur eine wesentliche Verkürzung der Front und damit
eine Zusammenfassung der Kräfte möglich war, sondern der auch die Vorzüge der

Städte des Gebirgsgeländes bot. Denn neben die rein operaf/Ve /Yofwewrf/g&e/f der

Konzentration der Mittel in einem zur Rundumverteidigung geeigneten Raum trat eine
m&f/sc/;e A'oUoewh/g/te/t hinzu: die deutschen «Blitzkriege» in Polen und im Westen

hatten die Überlegenheit der deutschen Angriffswaffen, insbesondere der Panzer und
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der Flugwaffe gezeigt, die in engem Zusammenwirken überall durchschlagende Erfolge
erzielt hatten. Dieser waffentechnischen Überlegenheit des potentiellen Angreifers war
die schweizerische Rüstung nicht gewachsen. Die Lücken in der Panzer- und Flieger-
abwehr hätten es der schweizerischen Armee nicht gestattet, die offene Feldschlacht im

Mittelland zu suchen; auch aus waffentechnischen Gründen drängte sich darum der

schweizerischen Armeeleitung eine Strategie auf, die den Entscheidungskampf in ein
Gelände verlegte, dessen Stärke die rüstungsmässige Unterlegenheit einigermassen auf-
zuheben vermochte. Dieses starke Gelände lag im Gebirge: hier fand der schwächere

Verteidiger eine wirksame äussere Hilfe und einen mächtigen Verbündeten, denn im

Gebirge wurde der Angreifer am wirkungsvollen Einsatz seiner schweren Waffen

gehindert.

In der Lage, in der sich die Schweiz nach der Beendigung des Westfeldzuges befand,
konnte die neue Strategie auch völkerrechtlich verantwortet werden. Die aus dem Neu-
tralitätsrecht erwachsende Verpflichtung des neutralen Staates der Sicherung der Elan-

ken kriegführender Nachbarstaaten, die bisher eine Verteidigung im Grenzraum not-
wendig gemacht hatte, war im Sommer 1940 weggefallen, da jetzt nur noch eine einzige
kriegführende Partei an den Grenzen stand. Die Möglichkeit einer Benützung des

schweizerischen Territoriums zur Überflügelung von Front und Flanke eines Dritten
bestand damit nicht mehr. An die Stelle dieser Bedrohung war nun aber eine neue
Gefahr getreten: die Beanspruchung des neutralen Gebietes zur Herstellung der Ver-
bindung zwischen den räumlich getrennten Achsenmächten. Das schweizerische Staats-

gebiet lag trennend zwischen Deutschland und Italien und belegte den entscheidenden
Abschnitt in der Verbindung von Norden nach Süden über die Alpen; die kürzeste

Verbindung über die Alpen verläuft über den Gotthard. Nun bestand die neutralitäts-
rechtliche Verpflichtung darin, diese für die Achse lebenswichtige Verbindung vor einem

unberechtigten Zugriff zu schützen, eine Aufgabe, die um so wichtiger wurde, je mehr

infolge der Bombardierung durch die Alliierten die weiter östlich verlaufende Passver-

bindung über den Brenner unbrauchbar wurde. Die Aufgabe der Sicherung des Alpen-
raumes konnte am besten mit einer Konzentration der schweizerischen Armee im Gebirgs-
reduit erreicht werden, das als besonders wichtig beurteilte operative Ziel eines poten-
tiellen Angreifers: die E/erste//«ng der Nord — 5«d-Ver^ind«wg konnte hier mit der

grössten Aussicht auf Erfolg vereitelt werden. Mit der nachhaltigen Sperrung dieser

Verbindung hat das Reduit die neutralitätsrechtlichen Verpflichtungen des Landes

erfüllt.

Aus solchen Überlegungen ist die ÄedzzztsAtffeg/e der /zz/zre /940— 44 entstanden. Sie

bestand in der Zurücknahme des Gros der Feldarmee in eine im Alpen- und Voralpen-
gebiet liegende, neue Armeestellung, die sich im Osten und Westen auf die befestigten
Zonen von Sargans und St-Maurice stützte, und deren Zentrum durch die alte eidge-
nössische Zentralfestung St. Gotthard gebildet wurde. Die Reduitstrategie bedeutet die
letzte Konsequenz des militärischen Grundsatzes der /fonzenirarzorz der Rrü'/ie im

entscheidenden Raum. Die im Vorfeld des Reduit stehenden Verzögerungstruppen an
der Grenze und längs den Haupteinfallsachsen durch das Mittelland waren deshalb,
sobald das Reduit endgültig bezogen war, nicht sehr stark dotiert; sie hatten nur solange
einen Sinn, als die im Zentralraum stehenden Verbände noch nicht voll aktionsbereit

waren; später waren sie nur noch ein Kräfteverschleiss. Der £>zisc/jezd«zzgs/;zz;w/>/ wzzss/e

z>« Äed«zf /a//e»; dieses sollte von der Armee bis zum Äussersten verteidigt werden.
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Unverzüglich wurde darum mit dem Ausbau des Reduitraums zu einem starken FVsf««gs-

System begonnen. Darüber dass die Reduitstrategie eine mit schweren Hypotheken
belastete Notlösung war, die sich unter den ausserordentlichen Verhältnissen des Som-

mers 1940 aufdrängte, war man sich im schweizerischen Armeekommando durchaus

bewusst. Diese Strategie ist deshalb sofort wieder verlassen worden, als im Hochsommer
1944 eine neue Lage eingetreten war und der Kampf an der Grenze und im Mittelland
nicht mehr als aussichtslos erschien.

Es ist das einmalige Verdienst des Generals Guisan, dass er den Mut hatte, den Reduit-
plan, dem schwere innenpolitische Bedenken anhafteten, zu verwirklichen und dem

Schweizervolk den vorerst höchst unpopulären Entscheid zuzumuten. Das Recht ist

sicher nicht eine besonders originelle strategische Eingebung des Generals; es entspricht
vielmehr altem schweizerischen Gedankengut, das sich im militärischen Schrifttum der

Schweiz in den letzten 150 Jahren immer wieder findet, wenn es auch bisher nie prak-
tisch angewendet werden musste. Das Reduit ist n/'c/jt eme «Er;7m/««g» sondern ein

Entschluss von hoher militärischer und politischer Tragweite.

Der Bezug der Reduitstellung konnte naturgemäss nur schrittweise erfolgen, wobei
darauf Bedacht zu nehmen war, dass die Kontinuität der operativen Massnahmen

gewahrt wurde. Eine erste Etappe erfolgte mit dem Operationsbefehl Nr. 12 vom
17. Juli 1940, der das erste militärische Dokument darstellt, das von der Idee des Reduit
diktiert war. Dieser im Einvernehmen mit dem Bundesrat erlassene Befehl sah die Ver-
legung von vier Divisionen, nämlich die 1., 3., 7. und 8. Division, in die Voralpen vor;
dazu kam die 9. Division, die bereits an der Südfront stand. Gesamthaft wurden somit

vorerst fünf Divisionen und drei Gebirgsbrigaden im Reduit eingesetzt. Infolge der

Verminderung der im Jura und Mittelland verbleibenden Kräfte war es bis zur Fertig-
Stellung der Einrichtungen im Reduit, die unter der ständigen Drohung eines General-

angriffs mit allen Mitteln gefördert wurde, notwendig, die Abwehr weniger linear,
sondern unter betonter A'cwzentruf/cm ««/ die Hm/ptem/G//suc/;se« mehr stwtzpmz&ftfrt/'g
zu führen, um auf diese Weise das Mittelland so lange wie möglich halten zu können.

Damit wies die Armee ein dm/ac/zes DAposifit' auf:

- die in ihren Grenzräumen bleibenden Grenzfnzppe«,

- die in eine Art von vorgeschriebener Deckungsstellung verwandelte frühere Armee-
ste//««g, die von Sargans über Zürichsee — Limmat — Gempenplateau — Jurakette —
Murten — Saanelinie bis zur Berra lief. Diese Stellung, die von vier Divisionen und
drei Leichten Brigaden besetzt war, sollte das Mittelland und eine darin erfolgende
Remobilmachung der Armee decken und den Bezug der Reduitstellung durch die
Feldarmee sichern,

- das eigentliche Äed/dt.

Mit dem fortschreitenden Ausbau und der Einrichtung des Reduit wurde es möglich, die
noch im Mittelland stehenden Heereseinheiten ebenfalls in den Zentralraum zurückzu-
nehmen. Diese Massnahme hatte sich als dringend notwendig erwiesen, weil die im
Vorgelände des Reduit verbliebenen Verbände stark aufgesplittert waren und hier zu
keiner geschlossenen Aktion fähig waren, sondern sich auf eine Verteidigung der grossen
Einbruchsachsen beschränken mussten. Der berühmt gewordene «Operationsbefehl
Nr. 13» vom 24. Mai 1941 ordnete die Rücknahme auch der verbleibenden vier Divi-
sionen ins Reduit an.
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Damit war das Gros der Feldarmee zur Verteidigung des Zentralraums eingesetzt; es

standen nun auch die 6. und später die 2., 4. und 5. Division im Reduit. Hier gliederte
sich die Armee in 4 Armeekorps, wovon eines auf der Südfront stand, eines gegen Osten

und Nordosten eingesetzt war und eines den Westabschnitt deckte, während ein viertes

Armeekorps die Verbindung zwischen Vierwaldstättersee- und Thunerseegebiet sicher-

stellte. Nur die Grenztruppen und die durch Territorialtruppen verstärkten Leichten

Truppen standen noch als Verzöger«ngse/ewe«te vor dieser Stellung; ihre Kampfführung
stützte sich auf ein Netz vorbereiteter taktischer Zerstörungen.

Infolge der starken Unterteilung des Gebirgsgeländes im Reduit in einzelne, in sich

geschlossene Talschaften und wegen des weitgehenden Fehlens von leistungsfähigen
Rochaden innerhalb des Zentralraumes, hätte der Entscheidungskampf im Reduit kaum
eine Gesamtkriegführung erlaubt; vielmehr hätten die einzelnen Abschnittskomman-
danten einen mehr oder weniger selbständigen Kampf führen müssen. Die einzige
Reserve auf der Armeestufe bildete die Flugwaffe.
Damit war die Reduitverteidigung in ihren Grundzügen festgelegt. Wohl wurden im

Verlauf der Jahre daran immer wieder gewisse Anpitss/.'wgen vorgenommen — so etwa
durch eine Neufassung des massgebenden Operationsbefehls vom 1. Januar 1942 —
aber diese Änderungen waren durchwegs nur von untergeordneter Bedeutung und
betrafen nicht das Prinzip, sondern lediglich äussere Modalitäten. Insbesondere machte
die Invasion der Angelsachsen in Vort/u/r/Tu vom 8. November 1942 einen vermehrten
Schutz der Alpendurchgänge und der Flugplätze und Luftlanderäume notwendig; durch
besondere Kampfgruppen wurden deshalb die Zentralraumeingänge und die Alpenlinien
gesichert, während die von den Leichten Brigaden gebildeten Einsatzkampfgruppen vor
allem die Luftlanderäume von Frauenfeld — Zürich, des Gäu bis Ölten und das des

Grossen Moos sicherten. Mit einem bedeutenden Aufwand wurde das Reduit immer
mehr für die Kampfführung und die Versorgung im Gebirge zu einer grossräumigen
Geländefestung ausgebaut.

IX.

Mit der /zztvzszozz der U//z7erlc;z /« /frz/zezz vom 3. September 1943 näherte sich der Krieg
wieder unserm Land; damit musste eine Lage vorausgesehen werden, in der das Reduit
nicht mehr nur Verteidigungsstellung war, sondern auch als /hzsguzzgs/wzs /«> Ope-
rafione« uz/sser/w//; der Grenze« des Aedz/d dienen musste oder in der sogar das Reduit

von der Armee ganz verlassen würde. Um Führer und Truppe nach den Jahren eng

begrenzter Gebirgsverteidigung wieder zu schulen, im offenen Gelände zu operieren,
wurden im Winter 1943/44 gross angelegte Wintermanöver ganzer Heereseinheiten

durchgeführt, die sehr befriedigende Ergebnisse ergaben.

Die grosse /«twz'o« der Vesra//zzer/e« tzo«z 6>. /zz«i 2944 z« A'ord/rÄ»Lrez'c/j verursachte
eine deutliche Entspannung der Lage, sobald feststand, dass die Invasionstruppen auf
dem europäischen Festland Fuss zu fassen vermochten, denn nun verlagerte sich das

Kamp) geschehen im Westen vorerst in den nordfranzösischen Invasionsraum. Allerdings
bestand die Möglichkeit, dass die in Frankreich einsetzende Entscheidungsschlacht um

Europa zu einem Wettrennen um die gegenseitige Überflügelung werden könnte, das

bis an schweizerisches Gebiet heran reichen konnte und sich unter Umständen sogar
schweizerischen Gebietes hätte bedienen können. Diese Gefahr wurde noch erhöht, als

am 15. August 1944 die zweite grosse alliierte Landung in Südfrankreich erfolgte; die
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hier gelandeten Verbände stiessen unverzüglich das Rhonetal aufwärts und erreichten

schon Ende August die schweizerische Westgrenze. Mit ihnen standen erstmals seit dem

Frühjahr 1940 wieder Kräfte, die nicht zur Achse gehörten, an der Schweizergrenze.
Damit war der Ring, der während mehr als vier Jahren die Schweiz umschlossen hatte,

wieder aufgesprengt. Die Umzingelung wurde vollends beseitigt, als sich am 12. Septem-
ber 1944 die von Süden und die von Norden heranrückenden alliierten Heersäulen

vereinigten.

Nun war für die Schweiz wieder eine Lage eingetreten, wie sie ähnlich schon in den

Jahren 1939/40 bestanden hatte: wieder standen sich an ihren Grenzen stärkere Ver-
bände der kriegführenden Parteien gegenüber, und damit bestand die durch die Neu-
tralität gebotene Aufgabe der Schweiz wieder darin, keiner der Parteien die Benützung
des schweizerischen Staatsgebietes zur Ausführung ihrer Operationen zu erlauben.
Seitens der Alliierten bestand wieder die — allerdings mehr theoretische — Möglichkeit,
dass das schweizerische Mittelland dazu benützt werden konnte, um hinter den West-
wall und den Schwarzwald zu stossen. Ähnlich lag die Operationsrichtung diesmal bei

den zurückflutenden deutschen Verbänden; die deutschen Südwestarmeen hätten jetzt
auf den Gedanken kommen können, sich auf dem nächsten Weg, also durch die Schweiz,
nach Süddeutschland und Bayern abzusetzen. Schliesslich musste auch der allerdings
unwahrscheinliche Fall in Rechnung gestellt werden, dass die russischen Armeen vor
den Alliierten den Rhein erreichen würden.

Naheliegender als diese Neutralitätsverletzungen aus operativen Gründen waren in
diesem fortgeschrittenen Stadium des Krieges Grenzverletzungen taktischen Umfangs.
Mit der Gefahr von kleineren Grenzritzungen musste vor allem beim Vorstoss der
alliierten Verbände längs der schweizerischen Juragrenze gerechnet werden, da der
verzahnte und komplizierte Grenzverlauf der Schweiz solche Handlungen stark begün-
stigte, auch wenn sie nicht beabsichtigt waren. Die möglichen Auswirkungen von solchen

rein taktischen Verletzungen des schweizerischen Hoheitsgebietes durften nicht unter-
schätzt werden. Es musste unbedingt vermieden werden, dass sie eintreten konnten und
dass die Schweiz dadurch in letzter Stunde noch in Kampfhandlungen oder gar in einen

Krieg hineingezogen wurde, den niemand wollte.

Mit der Beseitigung der Umklammerung der Schweiz war die Voraussetzung weg-
gefallen, die im Sommer 1940 den Bezug des Reduit notwendig gemacht hatte. Die
neuen Aufgaben der Armee, die sich aus der Anlehnung von zwei kriegführenden
Parteien an die Schweiz ergaben, konnten nicht mehr im Landesinnern erfüllt werden,
sondern verlangten den Einsatz der Armee an der Grenze.

Aus dieser Lage zog die schweizerische Armeeleitung unverzüglich die Konsequenzen.
Wie es längst geplant worden war, verliess nun das Gros der Armee das Reduit, das

während vier schweren Jahren zum t/es W/derstant/es geworden war.
Nun hatte das Reduit ausgedient.

In der ersten Septemberhälfte 1944 wurde die grundlegende AA«gr;/pp/ent«g der Ar/wee

vorgenommen: zwei Armeekorps mit insgesamt fünf Divisionen und den drei Leichten

Brigaden, also mehr als die Hälfte der Feldarmee, wurden jetzt aus dem Reduit heraus

genommen und nach Westen verschoben, wo sie hinter den Grenztruppen sowohl die

Westgrenze deckten, als auch einen Durchbruch durch das Mittelland verhindern sollten.
Nachdem das Schwergewicht dieser Kräfte vorerst ganz im Westen gelegen hatte, wurde
es mit dem Fortschreiten der Kämpfe jenseits der Grenze immer mehr nach Nordwesten
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und später nach Norden verschoben. Dabei ging es namentlich darum, die exponierten
Grenzzipfel und Grenzgebiete der Ajoie, von Basel und schliesslich des Kantons Schaff-
hausen zu schützen; aus demonstrativen Gründen wurden diese gefährdeten Räume von
Anfang an mit betont starken Kräften belegt. Insbesondere während der Kämpfe um
die «Tasche von Colmar» richtete sich die ganze Aufmerksamkeit der schweizerischen

Armee auf die Sicherung des Pruntruterzipfels (Ajoie) und später der Stadt Basel.

Besondere Probleme stellten sich schliesslich noch aus dem Vorstoss der Alliierten nörd-
/ic/; des f?/;eins, wobei besonders auf den Schutz der Rheinbrücken und der Rheinkraft-
werke sowie auf das rechtsrheinische Gebiet des Kantons Schaffhausen Bedacht zu
nehmen war. Hiefür waren besondere Sicherheitsmassnahmen sowie eine laufende

Anpassung des Dispositivs der Armee notwendig.

Schliesslich verlangten auch die ,Scb/«ssfeänip/e in Oberita/ien und die letzten Kampf-'
ereignisse in 5'bddenfscb/and sichernde Massnahmen an den Grenzen, die sich jedoch

gegen rein taktische Grenzverletzungen richteten und grösstenteils nur polizeilicher Art
waren.

X.

Wie nie zuvor ein anderer Krieg hat der Aktivdienst 1939/45 die schweizerische Armee-
leitung vor eine ausserordentliche Vielzahl immer wieder wechselnder, ungewöhnlichster
operativer Entscheidungen gestellt. Das teilweise in überaus raschem Tempo wechselnde
Geschehen auf allen Kriegsschauplätzen und die Vielgestalt der strategischen Lagen an

unseren Grenzen verlangten vom General nicht nur stets neue unmittelbare Entschlüsse,
sondern auch ein weitsichtiges Einschliessen aller in der Zukunft erwarteten operativen
Möglichkeiten in einer möglichst umfassenden P/annngsarbeif. In klarer Erkenntnis der

Notwendigkeiten der Lage und in nüchterner und illusionsfreier Beurteilung unserer
eigenen militärischen Möglichkeiten, haben der General und seine Mitarbeiter im Bereich
des Operativen ihre Arbeiten gefördert; die Geschichte der strategischen Entschlüsse,
die im Aktivdienst 1939/45 zu fassen waren, ist eine Fundgrube operativer Erkenntnisse
schweizerischer Landesverteidigung — nicht als eine Sammlung «gebrauchsfertiger
Rezepte» für die Zukunft, sondern als Lehrmeisterin für die ausgeprägten Besonder-
heiten schweizerischer Abwehrstrategie.

/eden/«//s bat nnc/; der Verdienstt>o//sfe der //eiznnf mebr z« danben

a/s diese ib;n. b/nd ©em die /feiwat LNrecbf getan, der so// ibr

begegnen wie seiner T/«fter in so/eben? Ea//e.

Jakob Burckhardt
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